
Doku:  Geplante
Ausschreitungen
kommunistischer  „Partisanen
der letzten Stunde“
Vorweg  gesagt:  Es  hat  während  des  Zweiten  Weltkriegs  in
Italien idealistische und anständige Partisanen gegeben, die
ein  legitimes  Widerstandsrecht  gegen  einen  terroristischen
Staat in Anspruch nahmen.
Es gab aber auch ein düsteres und verbrecherisches Geschehen.
Es handelt sich um eine in Italien bis heute nicht ausreichend
aufgearbeitete  Seite  des  Zeitgeschehens,  die  hier  kurz
beleuchtet werden soll.

Kommunistische  Partisanen  nutzten  die
Gunst der Stunde
Mit der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht in Oberitalien
und  der  Auflösung  der  faschistischen  „Repubblica  Sociale
Italiana“ (RSI) entstand bis zum Eintreffen der nachrückenden
alliierten Truppen in zahlreichen Städten und Landstrichen ein
vorübergehendes Machtvakuum. Zu diesem Zeitpunkt gab es keinen
Grund mehr, einen Widerstandskampf fortzuführen. Der Gegner
war  bereits  zusammen  gebrochen.  Nichtkommunistische
Partisanengruppen  stellten  zumeist  ihren  Kampf  ein.
In  diesem  Zeitraum  ergriffen  aber  straff  organisierte
kommunistische  Partisaneneinheiten  die  Initiative.  Sie
überzogen das Land mit gesetzlosem Terror, ließen illegale
Partisanen-„Kriegsgerichte“  tagen  und  nahmen  mit  oder  ohne
„Partisanen-Prozess“  summarische  Hinrichtungen  vor.  Dabei
wurden auch persönliche Rechnungen beglichen.
Ein Beispiel von vielen: In Roccaforte del Greco wurde der
Sekretär der örtlichen „Democrazia Cristiana“ (DC) erschossen
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und in einem Nachbarort wurde der katholische Priester auf
grausame Weise getötet. (Siehe: Paul Serant: „Die politischen
Säuberungen in Westeuropa“, Oldenburg und Hamburg, S. 223)

Kommunistische  Partisanen
grüßen mit geballter Faust –
dem Sowjet-Gruß

Stolz  zeigen  diese  Partisanen  ihre  Gesinnung:  Hammer  und
Sichel und Sowjetstern!

Echte Partisanen distanzierten sich von
den „Partisanen der letzten Stunde“
In  vielen  oberitalienischen  Städten  brach  blutige  Anarchie
aus.  J.  P.  Fehlmann,  Sonderberichterstatter  von  „Paris-
Presse“, fuhr damals mit Partisanen auf einem Lastwagen durch
Oberitalien  und  war  Zeuge  grausamer  Mordtaten.  In  Brescia
erklärten ihm wirkliche Partisanen, dass jene Leute, welche
diese Terrorwelle in Gang gesetzt hatten, keine Patrioten,
sondern  „Partisanen  der  letzten  Stunde“  seien,  die  ihr
Handwerk  „unter  dem  Deckmantel  der  Widerstandstätigkeit“
ausübten.
Bei der Durchfahrt durch Como erlebte der Berichterstatter
Fehlmann Folgendes: „Ein Mann und eine Frau wurden an den
Haaren  aus  einem  Laden  herausgezerrt.  Dann  drangen  einige
Partisanen in das Geschäft ein und rissen alles an sich, was
ihnen  unter  die  Hände  kam.  Die  Ladeninhaber  wurden  mit
Stiefelabsätzen traktiert und grausam getreten.“
Fehlmann wandte sich an den Anführer und wollte wissen, was
die beiden Opfer verbrochen hätten. Die Antwort des Partisanen
lautete: „Sie sind angezeigt worden!“
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Wie Fehlmann weiter berichtete, blieben auf der Straße „zwei
unförmige  Leichen  zurück.  Ich  sprang  auf  den  anfahrenden
Lastwagen. Von Zeit zu Zeit ratterten Maschinengewehrstöße.
Auf den Bürgersteigen brachen Leute zusammen. Niemanden schien
das zu kümmern.“

Ein  Partisan  erklärte  dem  Journalisten:  „Was  tagsüber
geschieht, ist alles noch gar nichts. Sie müssen das einmal
bei Nacht erleben. Dann kommt der Irrsinn der Entführungen.
Die Opfer liegen am nächsten Tag, von Kugeln durchlöchert, auf
der Straße.“ (Paul Serant: a. a. O., S. 223)

Die Wahrheit kommt heute an das Licht
Die Wahrheit über das damalige blutige Geschehen kommt heute
in einzelnen Orten stückweise an das Licht. Am 25. November
2010  berichtete  beispielsweise  die  Zeitung  „Il  Mattino  di
Padova“, dass der Lokalhistoriker Lino Scalco ein düsteres
Geschehen aufgeklärt habe, welches sich zwischen dem 29. April
und  dem  15.  Mai  1945  bei  der  Ortschaft  Codevigo  ereignet
hatte. In jenen Tagen hatte die 8. Britische Armee den Po
überschritten. In ihrem Gefolge befand sich die Kampfgruppe
„Cremona“ der italienischen Armee sowie eine Kampfgruppe der
kommunistischen Partisanen-Brigade „Mario Gordini“, befehligt
von Arrigo Boldrini.

Diese aus der dortigen Gegend stammenden Männer, die offenbar
persönliche  Rechnungen  mit  örtlichen  Faschisten  begleichen
wollten, erreichten Codevigo am 29. April 1945. Sie töteten
ohne Umschweife und ohne jeden Prozess umgehend die Lehrerin
des Ortes und zwei oder drei weitere örtliche Faschisten. Das
hielt  der  Ortspriester  Don.  Umberto  Zavattiero  in  seiner
Chronik fest. Das war aber erst der Anfang.
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Bei dem Näherrücken der Alliierten hatten sich 136 Angehörige
der  faschistischen  „Republikanischen  Nationalgarde“  dem
örtlichen „Befreiungskomitee“ – dem „Comitato di Liberazione
Nazionale“ (CLN) – von Codevigo ergeben. Der kommunistische
Partisanenkommandant Boldrini ließ sich von dem CLN nun die
Gefangenen  übergeben  und  versprach,  sie  nach  Ravenna  zu
bringen, damit sie dort vor Gericht gestellt werden könnten.
Die Gefangenen kamen jedoch nie in Ravenna an. Sie wurden der
Reihe  nach  an  verschiedenen  Orten  erschossen  und  dann
verscharrt  oder  in  den  Fluss  geworfen.  Jetzt  –  nach
Jahrzehnten  –  hat  der  Lokalhistoriker  Scalco  anhand  von
Archivmaterial  und  damaligen  Zeitzeugenberichten  dieses
Geschehen dokumentieren können.

Auf  dem  Bild  links  posieren  Partisanen  mit  zwei
Maschinengewehren und 4 weiteren Maschinenpistolen und
Gewehren für den Kameramann. Auf dem rechten Bild sieht
man,  wie  ein  „Il  Negher“  genannter  Partisan  der
kommunistischen 12. Garibaldi-Division einen wehrlosen
Gefangenen  erschießt.  (Aus  der  katholischen
Internetseite  www.cristianicattolici.net,  auf  welcher
auch die Namen und Schicksale dutzender katholischer
Priester  dokumentiert  sind,  die  von  kommunistischen
Partisanen ermordetet wurden.)

Bis heute ungeklärte Opferzahlen
Über die Aufarbeitung des Geschehens insgesamt urteilt der
deutsche  Historiker  Hans  Woller:  „Für  die  italienische
Geschichtsschreibung bleibt hier noch viel zu tun, sie hat das
schmerzliche Kapitel der ‚wilden Säuberung“ aus Rücksicht auf
den strahlenden Mythos der Resistenza bis heute weitgehend
ignoriert. Im wissenschaftlichen Schrifttum und in der Presse
geistern  deshalb  höchst  unterschiedliche,  durch  nichts
gestützte  Opferzahlen  herum,  die  je  nach  dem  politischen
Standort des Autors zwischen 7.000 und 300.000 schwanken.“
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(Hans Woller: „Die Abrechnung mit dem Faschismus in Italien
1943 – 1945“, München 1960, S. 279)
Der französische Historiker Paul Serant hält eine Zahl von
etwa  100.000  für  wahrscheinlich.  (Paul  Serant:  „Die
politischen Säuberungen in Westeuropa“, Oldenburg und Hamburg,
S. 237)

Ziel des Terrors war die Errichtung einer
sowjetischen „Volksdemokratie“ gewesen
Es  hatte  sich  bei  dem  Terror  der  „Partisanen  der  letzten
Stunde“  um  keine  Übergriffe  im  Rahmen  einer  spontanen
Volkserhebung  gehandelt,  sondern  um  den  von  dem  „Partito
Comunista Italiano“ (PCI) gesteuerten Versuch, vor Ankunft der
Alliierten vollendete innenpolitische Tatsachen zu schaffen.
Es sollte eine kommunistisch dominierte und nach sowjetischem
Vorbild  gestaltete  „Volksdemokratie“,  ein  „Governo  del
Popolo“, errichtet werden.
Die  blutige  „Anarchie“  in  den  oberitalienischen
Industriezentren  war  von  den  kommunistischen  Partisanen-
Führern durchaus geduldet und zum erheblichen Teil geplant
gewesen.
Der deutsche Historiker Hans Woller hat in seinem Werk „Die
Abrechnung mit dem Faschismus in Italien 1943 bis 1948“ die
steuernde Rolle des PCI und der kommunistischen Partisanen-
Kommanden  detailliert  dargestellt,  ihre  Massenverbrechen
dokumentiert und über ihre politische Zielsetzung berichtet:
„Über den großen Industriebetrieben flatterte die rote Fahne,
in den Werkshallen propagierten Wandzeitungen die Diktatur des
Proletariats, Stalins Konterfei wies den Weg dazu. Befreiung
und Revolution schienen eins zu sein.“ (Hans Woller: „Die
Abrechnung mit dem Faschismus in Italien 1943 – 1945“, München
1960, S. 246)
Über die damalige kommunistische Taktik berichtet Woller: Der
kommunistischen Partei „ging es auch darum, im Befreiungskampf
den Mythos zu schaffen, das Land habe aus eigener Kraft die
Fesseln  von  Faschismus  und  Fremdherrschaft  abzustreifen



vermocht, und den unbestreitbar großen Beitrag den sie selbst
und  die  von  ihr  angeleitete  Arbeiterklasse  dazu  geleistet
hatte, als nationale Großtat herauszustellen.“ (Hans Woller:
„a. a. O., S. 254)
Die  rechtzeitige  Ausschaltung  möglicher  politischer  Gegner
unter  dem  Titel  der  „epurazione“,  der  Säuberung  vom
Faschismus, überließ der PCI aber nicht nur dem blinden Furor
der  Straße,  sondern  richtete  zusätzlich  auch  eine  eigene
Partisanengerichtsbarkeit  ein,  welche  durch  Partisanen-
Justizkommissionen („commissioni di giustizia“) überwacht und
gesteuert wurde. (Hans Woller: a. a. O., S. 175, 249ff)
Nach der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht in Italien am 2.
Mai  1945  kam  es  in  Norditalien  noch  zu  einigen  solcher
„Prozesse“ mit anschließenden Exekutionen, bis das Eintreffen
der Alliierten der blutigen Partisanen-Justizgroteske ein Ende
setzte.

In den von den Alliierten besetzten Gebieten stellten
sich die kommunistischen Partisanen auf Plakaten als
heroische Freiheitskämpfer dar (Bild links). Sie gaben
auch eigene Zeitungen heraus. Hier auf dem rechten Bild
ist  das  Titelblatt  der  Zeitung  „Die  Stimme  des
italienischen  Partisanen“  („La  voce  del  partigiano
italiano“)  zu  sehen.  Das  Blatt  wurde  von  der
kommunistischen  Partisanenbrigade  „Matteotti“  ab  dem
Februar 1945 herausgegeben.

Der große Freund Giuseppe Stalin
Dass  die  italienischen  Kommunisten  politisch  im  Sinne  und
Auftrag  Stalins  gehandelt  hatten,  geht  aus  ihrem
überschwänglich  trauernden  Nachruf  auf  ihren  großen  Helden
hervor, den sie 1953 veröffentlichten.
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Als Stalin 1953 starb, betrauerte die PCI-Zeitung „Unita“ den
„Chef  der  Arbeiter  auf  der  ganzen  Welt“,  der  „für  die
Befreiung und den Fortschritt der Humanität mehr als alle
anderen getan hat.“ Die kommunistische Partei ließ Plakate
anschlagen,  auf  denen  es  hieß:  „Unvergänglicher  Ruhm  für
Giuseppe Stalin“, der ein „großer Freund des italienischen
Volkes“ und der „Urheber des historischen Sieges über die
nazistischen und faschistischen Barbareien“ gewesen sei. „Es
lebe die unsterbliche Idee des Kommunismus von Marx, Engels,
Lenin und Stalin !“, hieß es abschließend.
Wie gerne wären die italienischen Kommunisten im Jahr 1945
Stalins  Wunsch  nach  Errichtung  einer  italienischen
„Volksdemokratie“ nachgekommen. Diesem Vorhaben standen aber
damals die Amerikaner und Engländer als Besatzungsmacht im
Wege.

Die  westlichen  Alliierten  lösten  das
Problem  elegantissime:  Die  Partisanen
wurden mit Geld gekauft!
Die Rachefeldzüge der kommunistischen Partisanen in den großen
Industriegebieten  Norditaliens  hatten  den  Anglo-Amerikanern
bei ihrem Vorrücken zunehmend Kopfzerbrechen bereitet, da es
in ihrem Interesse gelegen war, stabile Verhältnisse für die
Errichtung  einer  Demokratie  nach  westlichem  Muster
herbeizuführen.  Es  ging  darum,  die  Zentralregierung  zu
stärken, die jedoch auch vielen ehemaligen Faschisten Zuflucht
bot. Daraus leiteten wiederum die Kommunisten ihren Anspruch
auf gewalttätiges Einschreiten ab.
Eine  sehr  italienische  Lösung  dieses  Konflikts  war  bald
gefunden: Gegen Bezahlung von drei guten Monatsgehältern durch
die Regierung in Rom an rund 100.000 Partisanen garantierte
das  oberitalienische  „Befreiungskomitee“  in  Mailand  –  das
„Comitato di Liberazione Nazionale Alta Italia“ (CLNAI) – der
Regierung  die  Loyalität  der  Partisanen.  Das  wichtigste
Zugeständnis war jedoch die Zusicherung, dass die Partisanen



die  Verwaltung  der  „befreiten  Gebiete“  unmittelbar  nach
Errichtung  einer  Alliierten  Militärregierung  an  dieselbe
übergeben  und  anschließend  die  Waffen  niederlegen  würden.
(Siehe: Eva Pfanzelter: „Südtirol unterm Sternenbanner – Die
amerikanische Besetzung Mai – Juni 1945“, Bozen 2005, S. 60)

Partisanen-Parade  mit  anschließender  Waffenabgabe  1945  in
Venedig

So geschah es dann auch. Die britische und amerikanische Armee
ließ die Partisanen heroische Siegesparaden abhalten, an deren
Ende die Partisanenführer unter Trompetenstößen und Trommel-
TamTam  mit  Heldengedenkmedaillen  ausgezeichnet,  mit
Verdienstdiplomen  versehen  und  mit  Geldprämien  beschenkt
wurden.  Anschließend  durften  die  Partisanen  unter  den
wachsamen Augen der Alliierten feierlich ihre Waffen abgeben.

So wurde Italien auf angelsächsisch-kluge Weise im lustigen
Stil  einer  „opera  buffa“  vor  der  Errichtung  einer
„Volksdemokratie“  bewahrt.
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